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—ei der Übernahme des mir von einem Hoch—
würdigen Domkapitel gnädigſt anvertrauten Rek—
torats der Domſchule ging eine meiner erſten und
angelegentlichſten Sorgen dahin, die ſonſt ſchon
mit derſelben verbunden geweſene Penſionsanſtalt
wieder einzurichten. Jnzwiſchen ließen ſich meine
Plane nicht augenblicklich ausführen, und ſelbſt
die Jahrsgeit hinderte, die nöthigen Vorkehrun—
gen zur Eröffnung der Anſtalt ſogleich zu machen.
Mit känftige Oſtern aber, wills Gott! wird ſie
eröſfnet werden; und es iſt die Abſicht dieſer
Blätter, dem Publikum von den Grundſatzen,
nach welchen ich die Anſtalt einzurichten und zu
leiten gedenke, von den Bedingungen, unler wel—

chen ich junge Leute darim aufnehmen kann ſo
Jwie von den nothigen ökonomiſchen Beſtimmungen,

Nachricht zu geben.
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Eine Penſionsauſtalt ſoll auch den, außer ei—
ner Srtadt nut einer Gelehrtenſchule, wohnenden
Eltern Gelegenheit verſchaffen, die Vortheile der
häuslichen und ofſentluhen Erziehung für ihre Kin—

der mit emander zu verbinden. Sie muß zu diem
Ende ſo eingerichtet ſeyn, daß ſie das Bild ei—
ner wohlorganiſirten Familie ſo weit als moglich
darſtelle, und daß ihre Zöglinge ſo wenig als
möglich eine Verſetzung aus dem väterlichen Hauſe
fühlen. Sie kann dieſen gorderungen eutſprechen.

Saglicher Uingang knüpft gutgebildete und in ihe
rem Charakter miht zu verſchiedene junge Leute ſo
innig, oft inniger zuſammen, als die Bande des
Bluts. Wer iſt ſo arm, daß er dieſe Wahrheit
nicht dürch ſeine rigene Erfahrung bekräftigen, daß
er hiebei nicht an einen noch. jetzt geliebten Jugend—

freund denken ſollte?“ Den guten Jünglingen zur

Seite ſtehn, an der Stelle der treuen Eltern, ihte
Lehrer, und beſonders der Mann, deſſen Aufſicht
ſie zunächſt und beſonders anvertraut ſind, der mit
Rath uind That, durch geprüfte und gemeinſchaft—
lich beſprochrne Grunndſätze und eigne Erfahrung ge—

leitet, dem Jünglinge väterlicher Freund iſt, red—
licher Mahner zur ſorgfältigen Benutzung der Zeit
und zu eifrigem Streben nach dem Ziele der Ju—

gendarbeit; ein unpartheiiſcher Beurtheiler und
Zurechtweiſer bei Allenm, was der Jüngling thut

und
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und vorhat, dem er ſich ungeſcheut und zutraulich

nahen, und Rath, Belehtung, Zurechtweiſung,
c

roſt und Warnung mit kindlicher Offenheit ſuchen
konn. Gemeinſchaftlich eilen ſie, Zoglinge einer
Anſtalt, in die Hörſäle, um brauchbare Kennt—
niſſe einzuſammeln, und durch edle Nacheiferung zu

allem Guten ſich zu ſpornen; geniemſchaftlich ge—
nießen ſie die EStunden der Erholung und der an—
genehmen Baſchäftigung. Sie Alle ſind ein Ge—
gruſtand gleich ſorgfältiger Fürſorge, gleich genauer
Beobachtung, nicht allein in Ruckſicht auf Fleiß,
ſondern auch auf Sittſamkeit und Sittlichkeit,
ohne welche es keine eigentluhe Erziehung giebt,
bei welcher ſo manches Ubel ſchon, ich möchte
fagen, vor ſeinem Entſtehen erſtickt, und ſo man—

cher ohnr ſie erſterbeude Keim zu ſchoner Blute
Jhervorgelockt wird.

t

Alle Zöglinge haben, ſo lange ſie dieſelbe nicht
mißbrauchen, eine ihrem Alter angemeſſene Frei—

heit der Kinder im väterlichen Hauſe; ſie Alle aber
werden ſtreng gehalten, wenn man ſich unter
Strenge die Forderung einer pünktlichen Regelmaſ—

ſigkeit in Allem, was ſie thun, und eine unbe—
dingte Folgſamkeit, ſobald ſie gefordert wüd, denkt.
Kein Kloſterzwang und keine jugendlichen Frohſinn

verketzernde Pedanterei ſoll den Chatakter einer ſol—

ihen
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chen Anſtalt ſeyn; aber eben ſo wenig alles ent—
ſchuldigende Nachſicht und, Gottlob! nur im vo—
rigen Jahrhunderte einmal Mode geweſene ſpie—

lende Diſcplin. Lernt der Jüngling nicht Ord—
nung und Pünktlichkeit, Fleiß und Anſtrengung,
ſo fordert man ſie in der Negel vergeblich von dem

Manne. Wenn junge Leute auf Schulen ſchon
allen Luſtbarkeiten nachgehn dürfen, und an eine
zerſtreuende Lebensart gewöhnt werden, ſo wird
ihnen die ſtille Lebensordnung der GSchule und der
einfache Gang ihrer Beſchäftigungen bald zur Laſt,

und es iſt um anhaltenden Fleiß und williges
Schicken in die Form und die Geſegze ihrer Geſell.
ſchaft geſchehen. Dieſe Bemerkung ſoll den Jüng—
ling keinesmeges von der Welt außoer der Schule

ausſchließen. Wer in einem guten Hauſe der
Stadt Zutritt hat, dem wird es unverhindert blei—

ben, dieſe Verbindung für ſich zu benutzen, ſo
weit dadurch die Ordnung des Ganzen nicht ge—
ſtört wird. Wer mit Erlaubniß oder unter Lei—
tung ſeines Aufſehers tinen Spaziergang nach ei—
nem benachbarten Qrte machen will, kurz, wer
auf eine zweckmäßige und ſeiner nächſten Beſtim—
mung nicht hinderliche Au ſich auch für die größere

Geſellſchaft zu bilden Gelegenheit hat und ſucht.
dum werden ſeine Lehrer auch dazu gern die Hand

bieten,
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bieten, und namentlich werd' ich gute Jünglinge

gein in meinem Hauſe ſehen.

Es iſt hier der Ort nicht, alles, was ich bis—
her, freilich nur angedeutet habe, weiter auszu—

führen, und auch nicht nöthig. Jch ſetze bloß hin
zu: es ſind meine und meiner Herrn Kollegen
liberzeugungen und Grundſätze, nach welchen wir
künftig unfre näheren Zöglinge zu behandeln ge—
denken, und begleite dieſe Erklärung mit eineir
dreifachen Bitte an Eltern und Vormünder, die
jetzt oder in Zukunft ihre Kinder unſrer Anſtalt an—

Zuvertrauen gedenken. Die erſte Bitte iſt dieſe:
ſie uns mit dem Zutrauen zu übergeben, daß ſie
uns ihre Erziehung ganz überlaſſen, und von uns

in keiner Hinſicht Ausnahmen von dem, was ein—
mal als Grundſatz angenommen iſt, verlangen.
Meine zweite Bitte geht dahin: mit Billigkeit
über unſre Anſtält zu urtheilen, und den Werth
oder Unwerth nicht allein nach dem Gelingen oder

Mislingen der Bildung des Einen und des An.
dern zu beſtinunen, ſondern hauptſächlich nach den
Grundſätzen,“ denen wir folgen, und dem Fleiße,
den wir anwenden, um, den Anſprüchen em Ge—
nüge zu leiſten, die man mit Recht an uns ma—
chen kann. Wir können nicht unbedingt für den

Erfolg unſrer Benühungen verantwortlich ſeyn
kann
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kann es doch kein Menſch! wir— ſind es nur
für die angewandten Muittel und unſern redlichen
Willen. Dieß führt mich zu meiner dritten Bitte
an Eltern und Vormünder: an der Eiziehung
ihrer Kinder auch in der Entfernung mitzuarbei—

ten, und die Wirkſamleit der Lehrer auf Fleiß
und ſittliches Betragen durch ihren Einfluß zu un—
terſtützen. Wenn Vater und Mutter aus eben
dem Tont ſprechen, als die Lehrer; wenn Vater
und Mutter den unausgeſetzten Schulbeſuch als
außerordentlich wichtig, und die ſorgfältige Be—
nutzung der Schuljahre als den Grund der künfti«
gen Brauchbarkeit und des ſichern Glückg in der
Welt und den Lehrer als den darſtellen, der ſie
während derſelben au Vaters Stelle leitet; dann
iſt alles in ſchöner Harmonie. Aber, leider!
nicht immer ſind Lehrer ſo glücklich! Oft bringt
der Schplar die Gleichgültigkeit gegen das, was
von ihm als Pflicht gefordert wird, und gefordert
werden muß, aus dem väterlichen Hauſe mit;
es wird ihm dort mit unverzeihlichem Leichtſinne
ſo Manches in einem ganz andern Luchte gezeigt,

qls in dem es ihm der ſorgſame Lehrer vor die
Autjen zu führen beniüht war;

So weit im Allgemeinen. Jch muß nun noch
einige beſondere Bemerkungen über unſre Penſions—

aiiſtalt hinzufugen,

Sie
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Sie ſteht unter meiner allgemeinen und eder
vier Herrn Kollaboratoren beſondern Aufſicht. An
inich haben ſich alſo Elrern und Vorgeſetzte zu
wenden, die jetzt oder in Zukunft unſrer Anſtalt
Kinder anzuvertauen Willens ſind, um mit nur
die nöthigen vorläufigen Verabredungen zu tref—
fen und die allgememen Geſchafte abzumachen.

Sehr lieb wird es nur, beſonders jetzt bei der
erſten Einrichtung, ſeyn, wenn die uns beſtimm—

ten Zöglinge wenigſtens vier Wochen vor Oſtern
angemeldet, und jederzeit entweder Oſtern oder,
Nichaelis zu uns gebracht würden, weil dieß in
Rückſicht auf die öffentlichen Lertionen die bequem—

ſten Zeitpunkte ſind. Noch wünſchenswerther wird

Hes ſeyn, wonn Eltern oder Vormünder uns ihre J

Kinder ſellſt zuführen können, weil man ſich münd—
lich über ſo Manches beſſer und leichter verſtänd—
lichen kann, als ſchriftlich, und weil uns daran
gelegen iſt, von unſern Zöglingen ſo genaue und
ſo unpartheiiſche Nachrichten zu bekommen, als
nur möglich iſt.“ Daher bitten wir enifernt woh—

nende Eltern, uns wenigſlens ſchriftliche Nachruh—
ten von dem hisoherigen Unterrichte der Kinder zu
geben, von ihter wahrſcheinlichen oder ſchon ge—

n ſſſe Baiſt'unn So immung, und ſelbſt über den Charal
ter derſelben, weil uns dieß in den Stand ſetzen
wird, gleich vom Anfange an unſte Cuuvnkung

auſ
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auf unſre Zögkinge beſtimmter und zweckmäßiger
werden zu laſſen, ohne zu viel Zeit bei der er—
ſten Beobachtung zu verlieren, auf manchen Feh—
ler und auſ manches Gute deſto aufmerkfamer zu

werden, und mauche zweckmäßige Emrichtung in
Hinſicht auf die Beſchäftigung eines jeden Zög—
luigs machen zu können.

Die Vertheilung unſrer Zöglinge unter die
beſondern Jnſpektionen muß zhwar hauptſächlich
durch die jedesmaligen Umſtände und durch eine

oder die andre von mir zu beurtheilende Rück—
ſicht beſtimmt werden; inzwiſchen wenn Jemand
einen der Herrn Kollaboratoren näher kennt, oder

aus beſondern Gründen wünſcht, ſeinen Sohn
der Führung deſſelben übergeben zu ſehn, ſo werd
ich gern auf ſolche Wünſche eine billige Rückſicht

nehmen. Mit dem beſtimmten Privataufſeher tre—
ten Eltern über die beſondern Angelegenheiten der
Kinder in Briefwechſel, offenbaren ihm ihre Wün—

ſche, unterrichten ihn, wieviel ſie ihren Kindern
zu den kleinen Ausgaben wöchentlich oder monat—
lich beoſtunmt;, und wozu ſie ſie überhaupt in ih—
ren ökonomiſchen Einrichtungen befugt oder nicht
befugt haben, damit ſie auch in dieſer Hinſicht
unter beſtändiger Kontrolle gehalten werden kön—

nen. JZu eben dem Ende bringt ar Meu
ure1R d aan— edri.

14—D »1
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ankommende ein von den Eltern unterſchriebenes
Verzeichniß ſeiner Bücher und Gachen init (wobon
jedoch die Wäſche ausgenomnmen iſt, wenn ſie
durch Eltern sder Verwandte ſelbſt beſorgt wird)
welches von Zeit zu Zeit nachgeſehen wird, um
das Hinzugekommene darin nachzutragen und das

Abgegangene zu löſchen, um unſre Zoglinge auch
in dieſem Stücke zu beſtändiger Ordnung und
Aufmerkſamkeit zu gewohnen. Es verſteht ſich
dabei von ſelbſt, daß Keiner ohne Vorwiſſen ſei—

nes Aufſehers und ohne Erlaubuiß ſemer Cltern
etwas verſchenken oder verkaufen darf.

Die beſtimmten Taſchengelder können El—
tern ihren Kindern entweder unmittelbar zukom—
men oder ſie ihnen durch den Lehrer wöchent—
lich auszahlen laſſen. Größere Ausgaben aber
ſelbſt zu beſtreitene, wenn Eltern ſo weit entfernt
ſind, daß ſie nicht immer ſelbſt für die Bedürf—
niſſe ihrer Kinder ſorgen können, und eine ei—
gentliche Kaſſe zu führen, kann keimem Schüler
geſtattet werden, der nicht ſchon in geſehtern
Jahren iſt und ſich bei uns durch Ordnung und
Gittlichkeit allgemeine Zufriedenheit erworben hat.

Wenn dieß nicht der Fall iſt, ſo können Eltern
den Privataufſeher ihrer Kinder von Zeit!'zu Zrit
die nöthigen Gelder pränumerando überſchicken,

welcher
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welcher ihnen dann viertelzährlich die Rechnungen
zufertigen wird. Dieſe Einrichtung iſt nöthig,
um LUnordunngen vorzubeugen und junge Leute zu

einer vernunftigen Haushaltung anzuleiten, ſie
von ſchadlichen oder doch thörichten Ausgaben ab—

zuhalten, und ſie über den ihnen oft ganz unbe—
kannten Preis der Dinge belehren zu konnen.

Die in unſtre Anſtalt aufzunehmenden Jüng—
linge werden ſich in drei Klaſſen theilen; in ſol—
che nämlich, die bloß im Hauſe unter unſrer Auf—

ſicht wohnen; in ſolche, welche in halber, und
ſolche endluh, welche in ganzer Penſion ſind.

Für die ganze Penſion wird jährlich bezahlt 120 Thlr.

Für die halbe Penſion 6o
Für die bloße Weohnung

1) auf den beſſern Juumern— 20
2) auf Jinmmmern mit weniger Bequenm-

lichkeit 1 2 15
Überdieß von jrdem an ſeinen Privatauf—

ſeher jährlich 5
Die Penſionsgelder werden vierteljährlich, oder

wenn es für Jemanden betquemer iſt, halb—
jähr—
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jährlich pränumerando in vollwichtigem Golde,
den Friedrichd'or zu 5 Thalern geirechnet, in por—
tpfreien Briefen uberſaudt.

J

Zu der ganzen Penſion gehört Mittaga- und
Abendtiſch, Frühſtuck (ohne Kaſſee oder dergleuhen,
was überhaupt für junge Leute nuht allem entbehr—

lich, ſondern als gewöhnliches Getraukl ſelbſt ſchad—
lich iſt? Vesperbrod, Wohnung, Holz, Licht, nö—
thige Mobilien und Aufwartung (worunter aber
Friſiren, Stiefelwichſen und dergleuhen nicht mit be—

griffen iſt). Bei der halben Penſion fälit der Mur—

Aa

tagstiſch weg. Wer in die gaunze oder halbe
penſion eintritt, giebt emen ſilbernen Loffel und
hält ſich ſeine Servietten ſelbſt. Die Jomeſtiquen
erhalten Weihnachten ein Srinkgeld.

Wer für ſeine Kinder übrigens Untetricht in
mancherlei nützlichen und nöthigen Kenntniſſen, die
in den' öffentlichen Lectionen unſrer Schule nicht
gelehrt werden, in Jeichnen, Nzuſik und derglei—
chen wuuſcht, der findet in unſrer Stadt dazu
die beſten Gelegenheiten.

S
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